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Vereines für Steiermark 11 (1966) 

Das steirische Märchen vom „Dreißgerl" 
Ein Beitrag zur Frage verwandten Handlungsablaufes in 

verschiedenen Erzählgattungen 

Von KARL H AI DING 

In seinen Anmerkungen zu dem griechischen Märchen „Von dem 
Schönen und vom Drakos"1 sagt Johann Georg von H a h n : „Die Ver-
gleichung der verschiedenen Formen dieses Märchens mit dem deutschen 
vom Meisterdieb ist höchst lehrreich für die Abschleifung der Märchen­
formen, in bezug auf welche die deutsche Form sich am vorgeschritten­
sten ergibt. Wer diese letztere allein prüft, der findet dieselbe so frei 
von märchenhaften Anklängen, daß er sie aus der Klasse der Märchen 
in die der wunderbaren Erzählung schlechthin zu verweisen versucht 
wird." 

H a h n stellt hier den Märchentyp A T h 328 „Der Jüngste stiehlt 
die Schätze des Unholds"2 dem in einigen Motiven sichtlich anklingen­
den Schwank vom „Meisterdieb" A T h 1525A^ gegenüber. Da die ge­
meinsamen Züge noch dazu in der gleichen Verkettung auftreten, schließt 
er mit Recht: „Die Zusammenstellung dieser drei Aufgaben ist zu eigen­
tümlich, als daß deren Übereinstimmung zufällig sein könnte." Er beruft 
sich dabei auf die Brüder G r i m m , die unabhängig voneinander ent­
stehende Übereinstimmungen und solche, die kein Zufall sein können. 
unterschieden haben. 

Seit dem Erscheinen der „Griechischen und albanesischen Märchen"' 
im Jahre 1864 sind an vielen Orten Varianten zu A T h 328 aufgefunden 
und der vergleichenden Forschung zugänglich gemacht worden. Unter 
innen finden sich manche, die auch innerhalb dieses Märchentyps den 
Hang zum Rationalisieren4 zeigen, so die einzige deutsche Spielform, die 
ß o 11 e bis 1918 nachzuweisen vermochte5. Sie ist fast gänzlich auf eine 
reale Umwelt bezogen, nur daß als Unholde Riese und Riesin erschei­
nen. Im Jahre 1955 belegt K . R a n k e 6 vier weitere deutsche Varianten, 
darunter aus den Beständen des „Zentralarchivs für deutsche Volks­
erzählung" in Marburg an der Lahn eine steirische7. Es handelt sich um 
eine Aufzeichnung des emsigen und erfolgreichen Sammlers P. Romuald 
P r a m b e r g e r aus dem Jahre 1929, die demnächst endlich veröffent-
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licht wird8. Er hat die Geschichte aus dem Munde von Schulkindern ge­
hört, manche Einzelheiten fordern zu ihrem Verständnisse den Vergleich 
mit verwandten Märchen. So heißt der Held der Geschichte ..Dreisperl" 
und ist der jüngste von zwölf Brüdern. Mit der Entstellung des Namens 
für den dreißigsten Sohn hat sich auch die Zahl der Söhne geändert. 
Diese saufen ganze Nächte hindurch, bis dem Vater die Geduld reißt und 
er sie auszankt. .Nun begehren sie auf, fordern ihr Erbteil und ziehen in 
die Fremde. Sie übernachten im Hause eines Riesen, wechseln aber den 
Schlafplatz mit dessen zwölf Töchtern, so daß der Hausherr im Finstern 
irrtümlich seine eigenen Kinder erschlägt. Die Brüder fliehen und ver­
nehmen von Ferne das Gebrüll des Riesen, Dreisperl aber ruft zurück: 

Wohlan, 
Das hat der Dreisperl getan! 

Die Zwölf verdingen sich beim Könige, Dreisperl wird Gärtner. Als 
die Königstochter ihm ein Kind gebiert, verlangt der König zur Sühne, 
daß Dreisperl das schnellste Roß des Riesen holt. Nachdem er diese 
Aufgabe erfüllt hat, muß er den Papagei aus dem Riesenhaus bringen. 
Er wird dabei gefangen, weil ihn der Vogel verrät, klemmt aber den 
Riesen ein und kommt aus. Zuletzt bringt er den Riesen selber in einem 
Baumsarge und erhält die Königstochter zur Frau. 

Bekanntlich hat man es in Österreich (bis auf Einzelfälle) versäumt, 
rechtzeitig Volksmärchen zu suchen und aufzuzeichnen, so daß wir auf 
Zufallsergebnisse angewiesen sind, die nur entfernt den einstigen Reich­
tum ahnen lassen. Wie beachtlich der österreichische Anteil an der deut­
schen Märchenüberlieferung trotzdem ist und daß er den Vergleich mit 
den viel gründlicher erforschten niederdeutschen Gebieten nicht zu 
scheuen braucht, hat Gottfried H e n ß e n, der Gründer des Marburger 
Archivs, hervorgehoben9. Dieser Anteil wird um so bemerkenswerter, je 
mehr unveröffentlichte Aufzeichnungen ans Licht kommen. R a n k e 
konnte a. a. O. ergänzend zu B o 11 e je eine gedruckte Spielform aus 
dem schier unerschöpflichen Schleswig-Holstein10*, aus Hessen10b und 
Schlesien100 nennen. Zwei weitere steirische Varianten und eine burgen-
ländische, die bisher noch nicht publiziert sind, habe ich in den Anmer­
kungen zu dem Tristan-Märchen „Der alte Schimmel" zitiert11'1. Auf diese 
drei österreichischen Spielformen und eine zweite burgenländische, die 
die Brücke zu verwandten Geschichten aus ehemaligen deutschen Sied­
lungen in Ungarn schlagen, sei zuerst eingegangen. 

Wir verdanken P. P r a m b e r g e r noch einen zweiten steirischen 
Fund111'. Im Jahre 1935 schrieb er im Mürztal eine Erzählung auf, die 
nach Verlust der unwirklichen, märchenhafte Züge (bis auf die Zahl der 
Brüder) gänzlich zur Novelle geworden ist. „Dreisperl", auch „Dreiß-
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eerl" genannt, ist der jüngste von dreißig Brüdern, zu klein, um wie sie 
ein Handwerk zu erlernen, aber pfiffiger. Der Graf kommt zu dem kinder­
reichen Vater und fordert den Keuschler auf, sein Leihroß und seinen 
Papagei zurückzuholen, die ihm Räuber gestohlen haben. Der Mann sagt 
zwar zu, weiß aber nicht, wie er es anstellen soll, den Wunsch des Herrn 
zu erfüllen. Dreißgerl bietet sich an, an seiner Stelle zu gehen, und der 
Vater ist einverstanden. Der Kleine legt Weiberkleider an, nimmt eine 
Krachse voll scharfem und süßem Branntwein auf den Rücken und wan­
dert so zum Räuberhause. Die Räuber setzen dem Schnaps zu, bis sie be­
trunken einschlafen; jetzt läuft Dreißgerl in den Stall und holt das Leib­
roß heraus. Dann wartet er, bis die Räuber erwachen und wieder auf 
Beute ausgehen. Nun schleicht er ins Räuberhaus, um den Papagei zu 
stehlen. Der Hauptmann ist indes daheim geblieben und liegt im Bett. 
Dreißgerl stellt sich vorsichtig dahinter und greift dreimal nach dem 
Vogel, doch der Papagei schreit: „Der Dreißgerl ist da!" Beim dritten 
Male steht der Räuberhauptmann auf, entdeckt den Dieb und sperrt ihn 
in die Hühnersteige. Dann geht auch er fort. 

In seiner Anwesenheit verleitet Dreißgerl die Räubermutter, ihn aus­
zulassen und betäubt sie durch einen Schlag mit dem Holzschlegel. Dann 
ergreift er den Papagei und reitet zum Grafen. Der freut sich so, als er 
sein Eigentum zurückerhält, daß er dem mutigen Dreißgerl ein Schloß 
schenkt. 

Eine dritte steirische Variante, die übrigens gleichfalls die unwirk­
lichen Züge bis auf die Zahl der Brüder eingebüßt hat, verdanken wir 
Karl S t o f f e l m a y r12. Ein Bauer hat dreißig Söhne. Für den letzten 
weiß er keinen IN amen, weshalb er ihn „Das Dreißgali" nennt. Als die 
Brüder erwachsen sind, schickt sie der Bauer fort. Sie kommen zu einem 
Wirtshaus, wo man fragt, wie sie heißen. Dtm Dreißgali gefällt es dort 
besonders gut; während die Brüder weiterziehen, bleibt er und über­
nimmt die Aufgabe, zwei Tauben und einen Schimmel zu bewachen. 

Im Hause ist aber ein schönes Mädchen, und als es Abend wird, steigt 
Dreißgali auf den Dachboden und legt sich zu ihr. Währenddessen steh­
len die Räuber den Schimmel. Er verfolgt sie und kommt vor das Räu­
berschloß, wo er sich auf einen Holzstock setzt. Als der Räuberhaupt-
mann aus der Tür tritt und ihn nach seinem Begehren fragt, bittet er um 
Nachtherberge. Dreißgali darf bleiben, muß aber im Stalle liegen. Dort 
sieht er den Schimmel. Nachts schreibt er an die Tür. 

„Auf und dahin 
Und 's Dreißgali hot's ton!" 

und flieht mit dem Pferd. 

Daheim stellt er den Schimmel ein und geht zu der Dirn schlafen. 
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Jetzt stehlen die Räuber die zwei Tauben. Er setzt sich wieder vor dem 
Räuberschloß auf den Stock und bittet um Nachtherberge. Diesmal muß 
er im Hause liegen. Sobald er eintritt, singen die Tauben schon: „Dreiß­
gali, Dreißgali!" Auf das hin erkennt ihn der Hauptmann, sperrt ihn ein 
und befiehlt einer Alten, den Kessel zu heizen, um das Dreißgali zu ver­
nichten. Johlend vor Freude geht er fort, die anderen Räuber zu holen. 
doch der Bursche überlistet die Alte, köpft sie und wirft sie in den Kes­
sel. Dann flieht er mit den Tauben nach Hause. Als die Räuber zurück­
kommen, finden sie die Alte im Kessel, das Dreißgali ist indes für immer 
fort. 

Ein burgenländisches Märchen, das ich im gleichen Hause 1954 und 
1964 aufnahm, hat teilweise ursprünglichere Züge bewahrt13. Der Dreiß­
gerl ist der jüngste von dreißig Brüdern, ihr Vater schickt sie aus, damit 
sie sich selbst ernähren. Sie kommen in einen Wald, Dreißgerl steigt auf 
einen Baum, sieht in der Ferne ein Licht und geht darauf zu. Im Räuber­
hause empfängt sie eine Frau, die sie warnt und wegschicken will. Die 
Brüder sind aber so müde, daß sie bleiben. Nachts tauschen sie mit den 
dreißig Töchtern des Räuberhauptmannes die Kopfbedeckung, so daß die 
Mädchen an ihrer Stelle geköpft werden. Die dreißig Brüder treten bei 
einem Grafen in den Dienst, der jüngste wird Verwalter. Der Graf schickt 
ihn zuerst um den Vogel, der reden kann. Wer ihn hört, braucht nicht zu 
sterben. Dreißgerl wird gefangen und gemästet, köpft jedoch die Frau 
und kommt aus. Danach bringt er das redende Roß, das so schnell läuft 
wie der Blitz. Zuletzt muß er den Räuberhauptmann selber holen, was 
ihm gelingt, indem er einen Baumstamm als Sarg aushöhlt. Nach der 
Flucht aus dem Nachtlager und der Gewinnung von Vogel und Roß 
schreibt er jeweils an die Tür: 

„Lustig wohlan. 
Das hat der Dreißgerl getan!" 

Eine burgenländische Spielform, die ich 1953 aufzeichnete, enthält 
die gleichen drei Aufgaben, doch ist den Tieren ihr märchenhaftes 
Wesen genommen14. Der „Oanazwanzga" (Einundzwanziger) ist ein Bau­
ernsohn, der nach seinem Alter so heißt. Auf seiner Reise in die Welt 
kommt er zu einem König, der ihn unter der Bedingung aufnimmt, daß 
er alles befolge. Der Bursche muß den Kanarienvogel und das Roß des 
Räuberhauptmannes stehlen und schließlich diesen selber bringen, wozu 
er aus einer Fichte einen Sarg hackt. Nach dem ersten Streich schreibt er: 

„Das hat da Oanazwanzga das erstemal getan!" 
(dann „das hat der Zwoazwanzga das zweitemal getan", „der Dreia-
zwanzga das drittemal getan"). 

Zu rechter Zeit hat Anna L o s c h d o r f e r in den damaligen volks-
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deutschen Siedlungen Ungarns eine Fülle von Märchen aufgezeichnet15. 
Von ihren unveröffentlichten Funden besitzt die „Forschungsstelle Kara-
sek für Ostdeutsche Volkskunde" Übersichten18. Danach verdanken wir 
Frau B a r n e t - L o s c h d o r f e r , die nach Kriegsende nach Austra­
lien ausgewandert ist, vier Spielformen unseres Märchens. Zwei davon 
sind weder in der Forschungsstelle noch im Zentralarchiv der deutschen 
Volkserzählung auffindbar17. Eine dritte (Sammlung K a r a s e k 
Nr. 3224) hat sich im Marburger Archiv erhalten18. Der „Anunddrei-
ßigste" ist der jüngste Schustersohn. Als sie fortgeschickt werden, ihr 
Brot zu verdienen, gehen sie im Walde auf ein Licht zu und kommen 
zum Räuberhauptmann. Bei diesem sind dreißig Mädchen, mit denen die 
Brüder schlafen sollen, während sich der Einunddreißigste versteckt. Er 
hört Messer schleifen, weckt die Brüder, und sie tauschen mit den Mäd­
chen die Liegestelle, so daß diese geköpft werden. Dann knüpfen die 
Brüder die Leintücher zusammen und lassen sich (beim Fenster?) hinab. 
der Eiiiunddreißigste als letzter, indem er das Tuch am Eisengitter an­
knüpft. Er schreibt auf: „Der Anunddreißigste hat's getan", ehe sie flie­
hen. Der König will nur die dreißig Brüder behalten, weil sie das Schu-
sterhandwerk erlernt haben, nicht aber den Einunddreißigsten, der kein 
Handwerk versteht; seine Brüder setzen sich jedoch für ihn ein. Aus 
eigenem Entschluß schickt ihn der König nun um das Roß mit den gol­
denen Hufeisen. Der Einunddreißigste legt Weiberkleidung an, bittet 
beim Räuberhauptmann um Nachtlager, wickelt dem Roß Lumpen um 
die Hufe und schreibt an die Tür den gleichen Spruch wie zuerst. Nun 
soll er einen Vogel holen, den der Räuberhauptmann im Käfig hält, aber 
der verrät ihn, indem er schreit: „Dieb, Dieb!" Der Hauptmann fängt 
den Burschen und läßt ihn mästen, doch der köpft die Alte und flieht mit 
dem Vogel. Schließlich bringt er noch den Räuberhauptmann in einem 
Sarg. 

Das Märchen „Von dem Dreißigerl" hat Anna L o s c h d o r f e r 
1935 aus dem Munde eines vierzehnjährigen Knaben vernommen19. Der 
Held ist der jüngste von dreißig Brüdern, doch nur zwölf von ihnen 
schickt ihr Vater in Dienst. Vom Baume aus sehen sie ein Licht. Das 
Nachtlager fehlt, vielleicht weil es sich, wie K a r a s e k mit Recht fest­
stellt, um eine gekürzte „Kinderfassung" handelt. Die Räuber sperren 
den Dreißigerl ein, er tötet jedoch die Alte, die Wasser sieden muß, und 
wirft sie selber in den Kessel. Er fängt den Räuber in der Totentruhe, 
indem er statt der vereinbarten zwei Nägel deren vier einschlägt. 

Wenden wir uns nun Einzelheiten der bisher unveröffentlichten 
Varianten zu A T h 328 aus der Steiermark, dem Burgenland und deut­
schen Dörfern Ungarns zu, so fällt auf, daß sich der gleiche Name für 
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den Helden auch in Schleswig-Holstein und in Hessen findet. „Der Drei­
ßigste" heißt er bei Wisser20, „Der Dreißiger" bei Stückrath21. Zum „Ein-
unddreißiger" gibt es südslawische und andere Gegenstücke22. Der „Ein­
undzwanziger" findet sich auch in einem ukrainischen Märchen23, er ist 
der jüngste von einundzwanzig Burschen, die aus Eiern ausgebrütet 
werden. 

Auch die einundvierzig Burschen eines inhaltsreichen russischen Mär­
chens sind aus Eiern hervorgegangen24, einundvierzig Brüder werben um 
die einundvierzig Töchter der Frau Mittwoch25, vierzig Brüder nennt 
eine türkische Erzählung21'. 

Weggefallen sind die Brüder in der in mehrfacher Hinsicht mangel­
haften neapolitanischen Variante von B a s i 1 e27, die einen Beweis mehr 
dafür liefert, daß das Alter eines literarischen Niederschlages nichts 
über die Ursprünglichkeit eines Erzählstoffes aussagen muß, und daß 
davon unberührt besser erhaltene und sinnvollere Varianten im Volks­
mund leben. Auch in der verkümmerten schlesischen Spielform steht der 
schlaue Dieb allein28. Nur zwei Brüder treten gelegentlich in griechischer 
und schwedischer Überlieferung auf29, häufig sind es drei, z. B. schwe­
disch30, griechisch31, italienisch32, rumänisch33, auch maltesisch34, islän­
disch35 und norwegisch36. Der jüngste von sieben Brüdern vollbringt in 
einem südslawischen Märchen Taten, die in den Bereich des Tristan-
Märchens hillüberleiten37, der neunte Bruder stiehlt in einer griechischen 
Variante wunderbare Schätze38. 

Verhältnismäßig häufig findet sich die Zahl zwölf, so — wohl nach­
träglich — beim „Dreißgerl" aus Weißkirchen, der ja irrtümlich „Dreis­
perl" heißt, was an den „Dreißger" der Aufzeichnung L o s c h d o r f e r 
erinnert, der zwar der jüngste der dreißig Brüder ist, von denen aber 
nur zwölf ausziehen. In einem litauischen Märchen muß die „Mutter" 
das zwölfte Ei am längsten ausbrüten39, auch slowakisch40, ukrainisch41, 
polnisch42 und griechisch43 finden wir die Zwölfzahl. Elf Brüder treten 
seltener auf, z. B. tschechisch, wo der Held „Der Elfte" heißt14 und 
ukrainisch45, dagegen sind es besonders oft ihrer dreizehn, vor allem in 
italienischer Überlieferung46, auf Malta47, friaulisch48 mit dem Namen 
„Dreizehntling", was mit zahlreichen italienischen Spielforrnen überein­
stimmt49, aber auch der griechische „Hauptmann Dreizehn" gehört hier­
her50. 

In einem schwedischen Märchen erbt der jüngste von drei Brüdern 
nur einen zersprungenen Backtrog51, ähnlich wie in der dänischen Ge­
genfassung die jüngste Schwester52. Drei Mädchen ziehen in einer gäli-
schen Variante aus. Die Änderung des ursprünglichen Verhältnisses zeigt 
sich schon darin, daß die Mädchen mit den drei Riesentöchtern das 
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Nachtlager teilen53. Die jüngste dreier Schwestern ist auch die Heldin 
eines magyarischen Märchens54. Auch die zwölf Schwestern einer süd­
slawischen Variante53 liegen paarweise mit den Töchtern des Unholdes, 
als der hier die Hexe mit der eisernen Nase auftritt. 

Wie der steirische Dreisperl der Mürztaler Geschichte kein Hand­
werk erlernt, so auch der „Einunddreißigste" L o s c h d o r f e r s. Seine 
Kleinheit findet auch in einem portugiesischen Märchen56 Erwähnung, 
doch ist das Größenverhältnis zu den beiden Brüdern wohl nicht mehr 
ursprünglich, wie diese Variante auch sonst Mißverständliches enthält. 
An Stelle der Brüder treten vereinzelt fälschlich die starken Gefährten 
hervor57, oder es sind in realisierender Abschwächung drei Burschen, die 
unter die Soldaten gehen wollten58. Der gleiche Grund bewegt die zwölf 
Brüder eines litauischen Märchens zum Aufbruch59. Meistens reisen sie 
auf eigenen Wunsch fort, sobald sie aus der Schule oder erwachsen sind60, 
sie gehen von daheim weg, weil die Eltern gestorben sind61, häufig aber, 
um Arbeit zu suchen, weshalb sie meist der Vater (oder die Mutter) weg­
schickt62. Die Brüder gehen auf Brautschau63, womit das Nachtlager bei 
dem Unhold eingeleitet ist. Als solcher begegnet uns auch außerhalb der 
südostdeutschen Varianten der Riese, so niederdeutsch64, schwedisch65, 
isländisch60, auf Malta67, gälisch68, friaulisch69 und türkisch70. Vom Men­
schenfresser berichten zwei sizilianische Märchen'1, der Drakos sucht in 
mehreren griechischen Varianten die Brüder zu vernichten, doch auch 
die Lamia trägt den neun Wanderern an, sie mit ihren Töchtern zu ver­
heiraten72. Wie zu erwarten, tritt in slawischen Varianten auch Baba 
Jaga hervor73. 

Das Nachtlager an der Seite der Töchter des Unholdes, das uns auch 
in mehreren realistisch abgewandelten Geschichten begegnet ist, zählt 
zu den häufigen Motiven vmseres Märchentyps74, es findet sich in den vier 
Varianten zu H a h n Nr. 375 , bei G o n z e n b a c h und überwiegt in den 
gut erhaltenen Spielformen76. Wenn der „Einunddreißigste" der ungar-
ländischen Variante und der hessische „Dreißiger" die Unholde die 
Messer schleifen hören, so wetzt die griechische Lamia vernehmlich ihre 
Zähne7'. Wie der „Einunddreißigste" seine Brüder und zuletzt sich an 
den zusammengeknüpften Leintüchern hinabläßt, so tut dies der „Drei­
ßigste" im holsteinischen Märchen78, und der „Dreizehntling"79 dreht 
einen Strick aus Bettstroh, an dem die Brüder vom Fenster hinab flüch­
ten. 

Der Dienst des Dreißgerls als Gärtner und die Folgen seines Verhält­
nisses zur Königstochter, die den König veranlassen, ihm die gefährlichen 
Aufgaben zu stellen, gehören in einen anderen Zusammenhang, kehren 
aber ganz ähnlich in der griechischen Variante vom Skandalös wieder80. 
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Häufig verleiten die Brüder aus Eifersucht den König oder einen ande­
ren Herrn, den Jüngsten zu dem Unhold zu senden, wodurch sich An­
klänge an KHM 126 (Ferenand getrü)81 ergeben, das mit unserem Typ 
überhaupt in manchen Spielformen verbunden ist. 

Während Dreißgerl in der des Wunderbaren fast schon verlustig ge­
wordenen Geschichte das schnellste unter den Pferden des Riesen holen 
soll und sich zu diesem Zweck als Tierarzt ausgibt, es in der Mürztaler 
Variante um das gestohlene Leibroß des Grafen geht, und in der west-
sleirischen um den Schimmel des Wirtes, muß der Held sonst häufig ein 
Roß mit besonderen Eigenschaften stehlen. Im Holsteinischen sind es 
lediglich vier prächtige Hengste, die dem Dreißigsten in die Augen 
stechen. Wenn der Räuberhauptmann in der ungarländischen Spielform83 

aber ein Pferd mit goldenen Hufeisen besitzt, so ist das wohl ein Über­
bleibsel aus weniger realistischen Geschichten. Denn in zahlreichen 
Varianten zu ATh 531 muß der Held nach dem Roß ausziehen, dessen 
goldenes Hufeisen er aufgelesen hat, was manchmal mit einzelnen Zügen 
aus unserem Märchentyp 328 verbunden ist84. Das Roß kann sprechen, 
obwohl es nur einem Räuberhauptmann gehört85, als Reittier des Drakos 
ruft es diesen zweimal herbei, wenn „Dreizehn" es stehlen will. Da sein 
Herr den Dieb nicht entdeckt und das Tier im Zorn schlägt, läßt es sich 
endlich entführen86. Der Dieb verbirgt sich inzwischen im Streu, er wird 
zur Erbse, als das Roß wiehertS7 oder zur Ameise88. Auch dem Flügel­
roß des Drakos ergeht es nicht besser89. Der Riese des schwedischen 
Märchens besitzt ein Goldpferd90. Der neunte Bruder, der sich in eine 
Erbse verwandeln kann, stiehlt das Roß der Lamia, das die Wolken 
trinkt. Er legt seinen Überrock unter die Hufe des Tieres und führt es 
so ungehört hinweg. In zwei anderen griechischen Varianten umwickelt 
„Dreizehn" die Hufe des Rosses, als er es stiehlt91. Auch im friaulischen92 

und im venetianischen93 Märchen und in türkischen Varianten94 wendet 
er diese List an, die wir übrigens schon aus der Aufzeichnung L o s c h -
d o r f e r s kennen. Dort kommt der Einunddreißigste als altes Weib 
verkleidet95 und findet so eine Unterkunft im Hause, schlüpft aber nachts 
bei erster Gelegenheit hinaus, um sein Vorhaben auszuführen. Das er­
innert an die List, die der „Meisterdieb" anwendet, als er das Roß des 
Pflegers stiehlt96. Das Vorgehen des Mürztaler Dreisperls stimmt damit 
noch genauer überein, denn er bringt in Gestalt eines alten Weibes 
Schnaps mit und macht die Räuber betrunken. 

Wenn im dänischen Märchen97 das Roß an allen vier Beinen Glöck­
chen trägt und dadurch schwer zu entführen ist, so erinnert dies an einen 
zweiten Schatz, der dem Unhold gestohlen wird. Es ist das meist eine 
Bettdecke besonderer Art: an ihr hängen Glöcklein08. „Dreizehn" soll gar 
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eine Decke holen, deren Glocken zwei Stunden weit zu hören sind99. Die 
Decke leuchtet100, ist wunderschön101, mit Diamanten102 und auch mit 
Perlen103 besetzt, mit großen goldenen und silbernen Rauten geziert104, 
aus Träumen gefertigt105. Manchmal wird sie nicht genauer beschrieben. 
Im hessischen Märchen muß der Dreißiger einen Teppich entwenden, auf 
dem der Riese mit seiner Frau schläft106, ein Bursche zieht das Leintuch 
weg, auf dem der Riese ruht10 ' , was der zweiten Aufgabe des Meister­
diebes gleicht. 

Im norwegischen Märchen108 erlangt der Aschenbrödel die Bettdecke 
einfach, indem er abwartet, bis der Troll sie zum Lüften herausgehängt 
hat. Oft versteckt sich der Dieb und zerrt an der Decke, bis die Ruhen­
den in Streit geraten, sie weggeben oder er sie weggezogen hat109. Als er 
mit der Kesselkette vom Dache aus die Decke hochziehen will, klingeln 
die Schellen, der Drakos erwacht, zieht die Decke an sich und damit den 
Dieb herab110. Der Held streut Ungeziefer auf die Bettdecke, so daß der 
Unhold sie von sich wirft111. Als Chelteu das goldene Hemd der Teufels-
großmutter stehlen soll, verwandelt er sich in einen Floh und beißt nachts 
die Alte so lange, bis sie das Hemd auf den Tisch wirft112. 

Die leuchtende Bettdecke leitet zu einem anderen kostbaren Gegen­
stand über, der gestohlen werden soll. Als Zenjos auf Anstiften der Brü­
der ausziehen muß, die Bettdecke der Lamia zu holen, die in der Nacht 
wie der Tag scheint113, schleicht er in ihr Haus, schüttet alles Wasser aus 
und versalzt das Essen. Nachts wird die Lamia so durstig, daß sie ihre 
Tochter zum Brunnen schickt und ihr die leuchtende Bettdecke mitgibt. 
die Zenjos bei dieser Gelegenheit raubt. Die gleiche List wendet der 
Jüngste in schwedischen Märchen und Königssohn Hringur im isländi­
schen an, als er die Goldlampe114, die Lampe, die wie der Vollmond leuch­
tet115, Goldgewand, Goldbrettspiel und Leuchtgold116 zu erlangen trachtet. 
Auch der Lichtstein des isländischen Märchens wird beim Wasserholen 
gestohlen, nur daß hier das Versalzen ausgefallen ist117. Erhalten ist das 
Motiv jedoch auch im dänischen Märchen118. Die mutige Ederland schüttet 
durch den Schornstein Salz hinab und stürzt die Trollmutter in den 
Brunnen, als diese mit dem Leuchter, der ohne Licht leuchtet, um Was­
ser geht. 

Der Riese des gälischen Märchens119 büßt durch Maol auch sein Licht-
schwert und die goldene Bettdecke ein. 

Noch andere kostbare Güter verwahren die Unholde. Das Roß, dessen 
Hufe bei der Entführung umhüllt werden120, trägt Glöckchen an allen 
vier Beinen, deren Klang Ederland stillt, indem sie Werg darum wik-
kelt121. In gleicher Weise hilft sich der jüngste Bruder des schwedischen 
Märchens, als er den Bock mit Goldhörnern und Goldglöckchen weg-
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holt122, denn er verstopft die Glöckchen mit Wolle. Im norwegischen 
Märchen stiehlt der Held sieben silberne Enten123, im schwedischen124 

drei Goldhühner, im südslawischen125 drei Goldenten, im gälischen126 

einen goldenen Hahn und eine silberne Henne, im magyarischen127 drei 
goldene Tauben. Aber selbst die Tauben, die von den Räubern aus dem 
Wirtshaus gestohlen werden128, sind keine gewöhnlichen Vögel, denn sie 
verraten durch ihren Gesang das „Dreißgali". Der Wirklichkeit ange­
glichener ist der Papagei in der Mürztaler Variante129, der schreit „Der 
Dreisperl ist da!", der Vogel, der den „Einunddreißigsten" verrät, ist 
nicht näher bezeichnet130. Ganz der Welt des Märchens gehört wieder 
der Vogel an, der reden kann, „wer ihn singen hört, braucht nicht zu 
sterben"131. 

Die Trolle besitzen ein Schwein, von dem man immer wieder Speck 
schneiden kann132, die Hexe mit der eisernen Nase verwahrt ein goldenes 
Lamm, das beim Schütteln der Wolle Dukaten ausstreut133. Reichtum 
spendet auch eine Handmühle, die Geld mahlt134. Dem Vogel, dessen 
Gesang unsterblich macht, kommt die goldene Wiege gleich, die Gesund­
heit verleiht135. An das Goldhemd der Teufelsgroßmutter erinnern das 
Goldgewand der Riesin136 und der Goldpelz der Alten auf der Insel137. 
Das Goldschwert, das erklingt, sobald sein Besitzer, der Riese, zornig 
ist138 und das er ärgerlich aus der Tenne wirft, weil der Held es durch 
Steinwürfe zum Klingen bringt, hat sein eigenartiges Gegenstück in dem 
selbst hauenden Schwert des ukrainischen139 und polnischen140 Märchens. 
Den Säbel des Menschenfressers erlangt Ciccu in Abwandlung des Motivs, 
indem er Läuse auf die Bettdecke des Menschenfressers streut141. 

Auch wunderbare Klangzeuge sind zu gewinnen. Der Riese des schwe­
dischen Märchens verwahrt seine goldene Harfe hinter zwölf Schlös­
sern142, das goldene Musikwerk des Teufelsweibes beginnt zu tönen, so­
bald Enzella es ergreift143. Die Zauberin eines polnischen Märchens besitzt 
eine Geige, die von selbst spielt144, die Hexe eines litauischen Märchens145 

wie Baba Jaga146 eine selbstspielende Laute. Selbst die Uhr der realisti­
schen schlesischen Geschichte147 beginnt zu schreien, wenn man sie nimmt. 
In türkischen Varianten verhüllt der schlaue Dieb die Uhr148. 

Den Diamantring der Drakäna erlistet Konstanti149, den Ring des ein­
äugigen Höhlenbewohners bringt Dedalija dem Könige150, um den Gold­
ring der Riesin zu erlangen, verwandelt sich der jüngste Königssohn in 
ein kleines Kind131. In einem türkischen Märchen wird er zu einem Spat­
zen152. Seine Verwandlung in eine Erbse, eine Ameise und einen Floh 
haben wir schon kennen gelernt. 

Wie das gefangene Dreißgali die Alte tötet und sie statt seiner in den 
Kessel wirft, so auch der Dreißgerl der ungarländischen Variante. In ver-
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schiedenen Abwandlungen (das leuchtertragende Weib des Riesen in den 
Brunnen gestürzt, Weib oder Tochter des Unholds getötet, in den Back­
ofen geschoben) findet sich dieses Motiv häufig153. 

Die Rufe (oder Aufschriften) „Das hat der Dreißgerl getan"154, haben 
ihre weit verbreiteten Seitenstücke. Im schwedischen Märchen155 ruft die 
Alte dem Diebe nach: „Bist du es Pinkel?" und er antwortet: „Ja, ich bin 
es, Mütterchen!" „Hast du mir meine Lampe genommen?" fragt sie zor­
nig. „Ja, ich habe sie, Mütterchen!", „Bist du nicht ein großer Schelm?" 
Ähnliche Gespräche über den Fluß oder vom Ufer eines Sees aus und an 
einer anderen Grenze sind bezeichnend für die Beliebtheit dieses Motivs, 
z. B. rumänisch156, sizilianisch157, albanisch158, norwegisch159, dänisch160, 
gälisch161, litauisch162, slowakisch163, griechisch164, magyarisch165 und por­
tugiesisch166. Die Worte, die das Dreißgali an die Tür des Räuberschlosses 
schreibt, sind der letzte Niederschlag eines spannungsgeladenen, oft hohn­
vollen Gesprächs des entflohenen Diebes mit dem überlisteten Unhold. 

Im Vergleiche zum Reichtum der Volksüberlieferung sind die Auf­
zeichnungen zumeist nicht nur zufallsbedingt, sondern auch lückenhaft. 
Um so aufmerksamer müssen wir bei Vermeidung voreiliger Schlüsse über 
Raum und Zeit hinweg Gemeinsamkeiten beobachten. Wenn Loki sich in 
einen Floh verwandelt, um Freyas Halsgeschmeide Brisingamen zu steh­
len, so steht dies zwar außerhalb eines rhythmisch gegliederten Aufbaues, 
durch den das rumänische Märchen167 sinnvoller als das literarische Zeug­
nis des Nordens ist, doch kann es sich kaum um eine zufällige Überein­
stimmung handeln. Die zitierten und andere Märchen, in denen der Dieb 
Ungeziefer auf die Bettdecke streut168, wandeln das Motiv lediglich ab. 
Selbst Einzelzüge, die im Augenblick als für sich stehender Einfall ange­
sehen werden könnten, tauchen im gleichen Zusammenhange, aber weit 
entfernt voneinander wieder auf. In der ungarländischen „Kinderfassung" 
vom Dreißigerl heißt es nach der Aufzeichnung Anna L o s c h d o r f e r s 
wörtlich: „Er ist a Tischler gwest, der Dreißigerl. Na ist er rausgfahrn in 
den Wald und hat a Taudntrucha gmacht. Na ist der Rauberhauptmann 
rauskumma . . . Nachm hat er gsagt, er sull ihn einlegn . . . Na hat er 
gfragt, ob er den Deckl a draufgebn kann. Hat der gsagt: Ja! A Nagl kann 
er a dreinschlagn, hat er gfragt. Na hat der gsagt: Zwa a! Na hat er vier 
Neigl neingschlagn. Nachm habn s ihn aufgladt auf den Waggn und habn 
ihn furtgfihrt und habn ihn in die Stadt neingfihrt170." 

Diesem Erzählgerippe ist zu entnehmen, daß der Räuberhauptmann 
überlistet wurde, zwei Nägel hätten ihn nicht gehindert, den Deckel zu 
lieben, durch vier war er gefangen. Im griechischen Märchen verleitet 
„Dreizehn" den Drakos zu einer Wette. Der Unhold ist überzeugt, die 
Kiste noch aufzubringen, wenn der Schlaue zwei Nägel einschlägt, doch 
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sobald sich der Drakos in die Kiste gelegt hat, schlägt „Dreizehn" viel 
mehr Nägel ein171. An Stelle des Räuberhauptmannes steht hier noch 
eine mythische Gestalt, so wie z. B. statt des Wirtshausschimmels das 
Flügelroß des Drakos172, dessen Auftreten im griechischen Bereiche nicht 
überrascht173. 

Märchen wie „Der Jüngling und das Vilapferd"174, das polnische vom 
Jüngsten der zwölf Brüder175 und selbst sizilianische176 schlagen eine 
Brücke zu A T h 531. Das Pferd, das seinen Herrn warnt, finden wir auch 
in einem anderen Roßmärchen177. Ebenso lassen sich vom Vogel, dessen 
Gesang unsterblich macht, vom Schwein, dessen Speck sich erneuert, vom 
Märchen hinter neun Türen, an denen ein Glöcklein hängt1 '8 Verbin­
dungen zu anderen Stoffgruppen anknüpfen. Hier sollte aber nur gezeigt 
werden, wie selbst innerhalb eines Märchentyps die Stufungen von alten 
Motiven bis zu novellenartigen Erzählungen reichen. 
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93 Siehe Anm. 
94 Siehe Anm. 
95 Siehe Anm. 
98 Siehe Anm. 
97 Siehe Anm 
98 Siehe Anm. 
99 Siehe Anm 

18. 
37. 
13. 
50. 
38. 
50. 
20. 
30. 
50. 
48 
49. 
26. 
18. 
3. 
52. 
29, 
50. 

I I I c . 

31, 32, 48. 
— Der Teppich schreit, als er gestohlen wird; Reidar C l i n -

s l i a n 7 e n, Et Norsk Eventyr i Danmark (Maal og Minne 1926, S. 192). 
199 Siehe Anm. 43 
101 Siehe Anm. 48. 
192 H a h n, Nr. 3, Var. 4. 
193 Siehe Anm. 10a. 
194 Siehe Anm. 36. Eine goldene Bettdecke auch in der dritten galischen Variante 

(C a m p b e 11, a. a. O-, I., S. 268, siehe Anm. 53). 
195 Siehe Anm. 47. 
196 Siehe Anm. 10b. 
197 K u h n — S c h w a r t z. a. a. O. (Anm. 5). 
198 A s b j ö r n s e n — M o c (siehe Anm. 36), Nr. 1. 
109 Z .B. holsteinisch (siehe Anm. 10a), sizilianisch ( G o n z e n b a c h , siehe Anm. 

32, Nr. 83), entstellt bei B a s i 1 e (Anm. 27). 
119 H a h n, Nr. 3, u. Var. 3/1 (siehe Anm. 29). 
111 H a h n, Nr. 3, Var. 4 ; 11 g (Anm. 34 und 47). 
112 S c h u l l e r u s (siehe Anm. 33). 
113 Siehe Anm. 43. 
114 Siehe Anm. 30, Nr. III A und III B. 
115 Siehe Anm. 30, Nr. III C. — Auch norwegisch. C h r i s t i a n s e n wie Anm. 99: 

dort 25 norwegische Varianten. 
119 R i 11 e r s h a u s e n, a. a. O., Nr. VII. 
117 R i 11 e r s h a u s e n. a. a. 0 . , Nr. 23, Var. 1. 
118 Siehe Anm. 52. 
119 C a m p b e 11, a. a. 0 . , Nr. 17, Var. 3. 
120 Siehe Anm. 26. 
121 Siehe Anm. 52. 
122 Siehe Anm. 30. Var. III B. 
123 Siehe Anm. 36. — Goldene Enten, Hühner oder Tauben: C h r i s t i a n s e n . 

Anm. 99, S. 195. 
124 Siehe Anm. 30, Var. I I I A. 
125 Siehe Anm. 37. 
126 Siehe Anm. 119. 
127 Siehe Anm. 54. 
128 Siehe Anm. 12. 
129 Siehe Anm. I I b . Papagei auch bei W i s s e r, Anm. 10a, S t ü c k r a t h, Anm. 

10b, spanisch, Anm. 56. 
189 Siehe Anm. 18. 
131 Siehe Anm. 13. 
132 Siehe Anm. 52. 138 Siehe Anm. 55. 
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34 Siehe 
35 Siehe 
38 Siehe 
37 Siehe 
38 Siehe 
39 Siehe 
49 Siebe 
41 Siehe 
42 Siehe 
43 Siehe 

Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 
Anm. 

44 L e s k i e n 
45 Siehe 
48 Siehe 

Anm. 
Anm. 

44. 
55. 
35. 
30, 
30, 
23. 
42, 
32. 
51. 
54. 
B r 
39. 
23 

Var. III B. 
Var. III A. 

beide Var. 
Nr. 30. 

u g m a n, S. 

u. 42; über 

529. 

das über das selbst spielende Klangzeug in russischen Mär­
chen und Liedern, L e s k i e n - B r u g m a n, S. 529 f. 

147 Siehe Anm. 10c. 
148 Siehe Anm. 26, Var. c und h. 

H a h n , Var. Nr. 4. 
150 Siehe Anm. 57. 
151 Siehe Anm. 35, desgleichen Variante 2, während in der 3. und 4. das Motiv 

abgewandelt ist. 
152 B o r a t a v, siehe Anm. 26. 
153 Siehe Anm. 10a, 18, 29, 36, 39, 43, 44, 48, 51, 52, Anm. 27 (Corvetto, Bas'ile) 

enthält einen sonst nicht vorkommenden Zug der Roheit, da der Dieb ohne selbst 
in Gefahr zu sein, die Frau des Unholds kurz nach der Niederkunft tötet. 

154 Siehe Anm. 8, 12, 13, 14. 
155 Siehe Anm. 30, Var. I I I B. 
159 Siehe Anm. 33. 
157 Siehe Anm. 32, Nr. 83. 

Siehe Anm. 57. 
159 Siehe Anm. 99; C h r i s t i a n s e n . S. 191—193. 195. 
160 Siehe Anm. 52. 
181 Siehe Anm. 53. 
182 Siehe Anm. 39. 

Siehe Anm. 40. 
164 H a h n, a. a. 0 . , Nr. 3. Var. 3 u. 4; D a w k i n s, Nr. 3. 
185 Siehe Anm. 54. 

Siehe Anm. 56. 
Siehe Anm. 33. 
Siehe Anm. 111. 
Siehe Anm. 19. 
Siehe Anm. 19. 
D a w k i n s Nr. 3. Ein ähnliches Motiv bei der Überwindung des Unholds oder 

des Helden durch eine besondere Fessel: M u d r a k, Nordische Heldensage, Berlin 1943 
(Hagbard und Signe), S. 77 u. 79 mit Hinweisen auf C h a l a t i a n z , Die iranische 
Heldensage bei den Armeniern (Z. f. V. 14, S. 388 f.) und T e g e t h o f f , Französische 
Volksmärchen II 342, Anm. zu Nr. 49. 

172 Siehe Anm. 29. 
173 L. R a d e r m a c h e r. Mythos und Sage bei den Griechen. Brunn—München— 

Wien 1938, S. 99. 
174 Siehe Anm. 37, 175, siehe Anm. 42. 
178 Siehe Anm. 32. 
177 H a i d i n g, Österreichs Märchenschatz Nr. 30 u. Anm. 
1 ,8 Siehe Anm. 37. Auch die Jungfrau im Märchen vom Lebenswasser und in 

anderen Märchentypen ist durch Glocken. Saiten oder Drähte geschützt: Anton D i e t ­
r i c h . Russische Volksmärchen, Leipzig 1831, S. 5 ff. und L e s k i e n - B r u g m a n 
S. 534. 
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